
Kleinstadt-Menschen.
Roman von  Robert Misch. ..1 •

OorUefeuna.) ’ 54_ «Nachdruck verboicn,,
^ita wollte sich wahrhaftig an sie heranmachen , aber ich
^ habe sie vor diesem schlecht erzogenen jungen Mäd¬

chen gewarnt , deren Mutter ein italienisches Modell
gewesen sein soll. Seitdem hält , sich, Rita natürlich

-- —, zurück; und . dies Fräulein Ilse Carlotta , die ich beim
besten WUlen nicht sonderlich hübsch finden kann, haßt mich noch
» ehr als sonst. Du kannst Dir denken, wie gleichgültig, das Deme
Tochter läßt , klm Dir aber einen Begriff zu gehen, wie bösartig
diese italienische Schlange sein kann, will ich Dir folgendes er¬
zählen, das sich gestern abspielte. Wir ruht n uns denn Tenn s
aus eurer Bank aus ; und es hatte das Fräulem schon weidlich
geärgert , daß Bruno mein Spiel lobte und über ihr eigenes

„Nein , das werde ich nicht tun ", rief die kleine italienische
Schlange mit wutverzerrtem Gesicht. , , .
7 ,',O , bitte , lieber Bruno ", sagte ich sanft, „das ist sa wirklich

nicht notig . Das , Fräulein ist etwas impulsiver Natur — das
ilieat in ihrem Blut , ihrer Abstammung."
j / „Was wollen Sie damit sagen?" schrie sie und wurde ganz
'bleich vor Zorn . „
! „Nun , ich meine , das italienische Blut regt sich zuweilen in
r ö̂nt ti " - , .
i - ^Freilich", erwiderte mir diese kleine, freche Kröte spitz: „Ich
gebe mich, wie ich bin — ich habe kein Fischblut in den Adern
stnd trage keine sanfte Maske vor dem Gesicht — ich kann mich
nicht verstellen imd schön, tun vor den Männern ." ,

„Was wollen Sie damit sagen, mein Fräulem ?" fragte ich
nun auch etwas erregt . . „ „ , . , .. . . .

„Oh , das wissen Sie ganz gut , mem Fräulem . — Ich wünschte,

Gutach im Schivarzwatd. Nach dcm Gesunde von A. Käppis. (Mit Text,)

stellte. Sie benimmt sich aber recht ungeschickt, die Kieme, und
bat gar keine Übung. Als ich einige ganz harmlose Bemerkungen
cinfließen ließ, warf sie plötzlich das Racket mit voller Wucht aus
die Erde , wir auf ' den' Fuß , so daß-ich vor Schmerz anfs chne.

Vetter Bruno ergriff ritterlich für mich Partei : ^
..Du wirst Mia um Verzeihung bitten

A. ». XIII.

öie Herren hätten Sie gestern beöbachteii können, als Lie sich
mit Ihrer Schmester zankten. Die Herrschaften können übrigens
allein weiter spielen — ich' bin ja wohl hier weiter nicht nötig.
Damit lief sie fort ; der.Doktor, nachdem er sich flüchtig gegen mich

verbeugt und etwas von : „Das aufgeregte , kleine Fmti-
lein- beruhigen !" gemurmelt , ibr natürlich schnell nach.



ftäte icf) erfahren , fall ifjr Hinter ■— übrigens ein  sehr mittel
mäßiget Water unb iebt  sehr krank , sonst ein  stiller , Mann —
die Hälfte des Merkelscherr Vermögens geerbt haben.

Der gute  Onkel soll sich sehr groß nütig, d. h. nach meiner
Ansicht sehr töricht dabei benommen haben. Natürlich spekuliert
der Doktor auf den italienischen Goldfisch. Der gute Vetter
Bruno sah den beiden Davvneilenden verdutzt nach und wußte
gar nicht, was er zu alleru sagen, wie er sich das erklären solle.

Ich war natürlich nicht so dumm , über sie zu schimpfen — ich
gab nur meinem Bedauern Ausdruck, daß ich dem Fräulein so
furchtbar unsympathisch zu sein scheine; daß ich das lebhaft be¬
dauerte und absolut nicht wüßte , wodurch ich es verschuldet hätte.

Vetter Bruno wußte es auch nicht. Entschuldige, lieber Papa
— aber manche Männer sind doch manchmal zu harmlos.

Wenn ich den Frieden des Hauses störte, möchte ich lieber
abreisen, erwiderte ich ihm . Das würde er natürlich keinesfalls
dulden ; und ich möchte doch auf kein.n Fall der Tante eine Mit¬
teilung von der kleinen Szene machen. Ich halte es für besser,
daß sich die Tante nicht weiter ein nischt. Der Doktor ist übrigens
ein kluger Mann , und ich glaube , er wird sein Ziel erreichen.

NB- — ohne Einbildung — Dein Mädel braucht die Rivalität
der jungen Damen nicht zu scheuen. Sie ist ja nicht häßlich —
aber ich kann diesen italienischen Typus als gute Deutsche nicht
ausstehen . Der Teint elfenbein-, fast broncefarbig ! Und meine
blonden Haare sind mir auch lieber als ihre blauschwarzen. Und
dann ist sie doch wirklich ganz unerzogen , weiß sich absolut nicht zu
beherrschen, hat überhaupt keine Manieren , stellt gar nichts vor.
Das mag für eine kleine Landdoktorsfrau nicht schaden — der
Doktor scheint mir übrigens ganz der Mann , ihr das später abzu-
gewöhncn — aber für die Gattin ein s Diplomaten ist sie so un¬
geeignet als möglich. Und die Tante kann sie auch nicht ausstehen.

Deine Frage , Dir einmal zu gestehen, ob ich an des Vetters
Serie glücklich werden könnte, will ich Dir ganz ehrlich beant¬
worten , Dir , meinem treuesten Freunde . Das groß ? Glück, auf
das ich ernst gehofft , das ich so inbrünstig ersehnt — das ist ja nun
begraben . Er oder ein anderer . Bruno ist mir jedenfalls ganz
sympathisch; er wird nie zu viel von mir verlangen und sich
willig und friedfertig fügen, wie cs sein Vater der Tante gegen¬
über tut . Wenn man ihm einiges ab- und manches angewöhnt,
wird er ein ausgezeichneter Ehemann und guter Kamerad werden.

Und für ihn selbst wird es ein Glück sein, eine Frau an seiner
Seite zu haben, wie es Dein ? „kluge Mia" ist, wie Du , mein
guter Papa , mich in übergroßem Vaterstolze nennst. Eine Frau,
die die Welt kennt und ihn antreibt , wenn er lässig wird. Er
scheint so allerlei gelehrte Schrullen zu haben , auf die ich natür¬
lich eifrig emgehe, interessiert sich für die alten Babylonier und
Ägypter . Für seine Frau ist das natürlich besser, als wenn er sein
Interesse jüngeren , weiblichen Zeitgenossen zuwendet . Kommen
Dem Emfluß und Deine Verbindungen hinzu — so wird es
gehen. — Jedenfalls meine ich es gut mit ihm imd mache mir
gar kem Gewissen daraus , ihn jener kleinen, gelben Schlange zu
entreißen , die ihn doch nur unglücklich machen würde . Und wir
wollen einmal sehen, wer in diesem Duell Sieger bleiben wird
m 5twas Besonderes ereignet , erhältst Du weitere
Nachricht Rita legt einige Zeilen bei. Du weißt ja, sie hat nicht
viel zu schreiben, und es macht ihr auch gar keinen Spaß

Tausend Grüße und Küsse, von Deiner Dich innig liebenden
Tochter Mia ."

' «n K'" ten , der kleine Bach durch die Wiese strömt, die am
Wald- und Bestgesrand ihren parkartigen Charakter verliert , stand
die schlanke, blonde Mia mit hochgeschürzten Röcken und fischte.

Bruno stand neben ihr mit ziemlich ernstem Gesicht. Mia
hatte ihn beinahe gewaltsam seinen Büchern entführt . Diese Vor¬
mittagsstunden waren jetzt, seitdem ein Strom von Vergnügungen
und lungen Leuten die früher so abgeschlossene Villa durchflutete,
die einzigen, ,n denen er Muße und Ruhe zum Studium fand'

Aber danach fragte Mia nichts — und der Mama , die ihn
sonst so ängstlich behütete , schien es recht zu sein.

„Zeige dich liebenswürdig gegen deine Kusinen !" sagte sie
immer , wenn er seine Arbeit vorschützte. „Sie sind zu Gast hier —
11511 l^P eit bie  lwar Wochen möglichst angenehm machen."
• + c? 0e,n§cAat.te er  recht gerne. Sie ging auf alles ein,
interessierte sich sogar für seine assyrischen und ägyptischen Stu-
dien, wußte klug zu fragen und aufmerksam zuzuhören.

Seitdenl sich Ilse so seltsam launenhaft gegen ihn benahm —
os tat ,hm wirklich weh, und er hatte ihr doch wahrhaftig nichts

^ 2^ ' lnahme ^ d Entgegenkommen , Trost und
^Eoschaft nur be, Mia . Sie war immer gleichmäßig frennd-
lich hatte immer ein liebes Lächeln und ein gutes Wort für ihn.

Ilse schüttelte ihn ab, seitdem ihr der Doktor den Hof machte.
Für den interessierte sie sich natürlich ; das sah man deutlich.

I Wein  Gott , er Tjinberte fie  nicht daran . Der Mann war ihm
zwar »nsyinpathisch ; er war zu liebenswürdig gegen jedermann,
zu glatt und weich. Deshalb brauchte sie doch nicht unfreundlich
gegen ihn zu sein, und erst recht nicht gegen Mia , die sich aus
dem Doktor blutwenig machte.

Sonderbare Geschöpfe, diese Weiber — voll Launen und
Rätseln , ohne Logik! Das heißt , Mia schien ja anders zu sein

Er stand neben ihr , während er darüber nachdachte.
Sie bückte ihn , während sie nur mit ihrer Angel beschäftigt

schiey, scharf von der Seite an . „Haben die alten Ägypter auch
schon mit der Angel gefischt?" fragte sie plötzlich.

„Gewiß !" — Bruno wurde ganz lebendig. „Das geht bis auf
die Urvolker der Steinzeit zurück, die zuerst Jäger und Fischer
tvaren . Und die alten Ägypter hatten den Nil und das Meer
Mmi hat ägyptische Wandmalereien gesunden, aus denen man
genau ersieht, wie ihre Angeln und Netze beschaffen waren , wie¬
sle fischten. Auch haben sich Angelhaken und Überreste von
Netzen in den Gräbern vorgefunden ."

Er vertiefte sich eingehend in das interessante Thema ; und
Mia schien auch mit großem Interesse zuzuhören. Aber ie be¬
merkte wohl, daß dort am Rande des Waldes Ilse mit den, Dok¬
tor promenierte , auch sie beide scheinbar in ihr Gespräch vertieft
, . Bruno der k̂urzsichtige, sah freilich uichts. Er putzte gerade
seine Brille und sprach von dem Material , aus dem die Ägypter

Netze flochten — „ganz im Gegensatz zu jenen südlicherenVölkern, die dazu —"
Plötzlich stockte er. E n schwerer Fisch schien angebissen zu

haben . Mia trat näher an das seichte Wasser heran , schürzte mit
der freien Hand ihre Röcke höher und zeigte dabei einen eleganten
schwarzen Seidenstrumpf und nicht minder elegante Lackschuhe

Bruno wurde ganz rot und fand den Faden der Erklärung nicht
wieder. Wie gebannt blickte er auf das Schauspiel und setzte sogar
>n der Berwirrmng die noch nicht ganz geputzte Brille dazu auf

Drüben schien man cs auch zu bemerken ; denn Ilse sprach und
lachte plötzlich sehr aufgeregt und nahm den Arm des Doktors

Und dann kam etwas Unerwartetes . Es schien ein schwerer
Karpfen zu sein, der an der Angel zog. Aus dem iveiter unten
befindlichen Teiche verirrten sie sich zuweilen hierher.

Mia , die schlanke, hochgewachsene, konnte ihn nicht mit einer
Hand emporheben ; sie mußte die zweite zu Hilfe nehinen.
Plötzlich wankte sie und wäre ins Wasser gefallen, wenn ihr nicht
Bruno schnell zu Hilfe gekommeii wäre.

Beide standen mit den Füßen im Wasser; die Angel schwamm
fort , mit ihr der Fisch. Und Mia lag halb ohnmächtig a,n Halse
ihres erstaunten „Retters ".

Drüben lachte es grell auf. Mia verharrte jedoch ruhig m
chrer Stellung , bis sie von Bruno , halb getragen , halb geschoben,
ans Ufer bugsiert wurde . Sie dankte ihm verschämt, während sie
der junge Gelehrte noch immer verdutzt anschaute.

Am jenseitigen Ufer machte der Doktor kein viel klügeres
Gesicht; denn seine kleine, aufgeregte Begleiterin war plötzlich
von semer Seite entschlüpft, in den Wald geeilt.

In wilder Hast lief sie vorwärts — nur weiter , weiter — nur
nichts mehr sehen und hören ; immer erblickte sie das Bild vor
sich, wie die schlanke, blonde Mädchengestalt mit dem lauernden
Bück m den graublauen Augen und dein süßen Lächeln auf den
Lippen , m Brimos Armen lag. O, wie sie sie haßte ! Und auch
ihn ! Mögen sie doch glücklich werden , alle beide ! Sie wird
ihnen nicht im Wege stehen. Nur nichts merken lassen! Niir ja
nichts merken lassen! Sie lief schnell weiter , denn hinter sich
hörte sie den Doktor rufen . Der hatte ein so spöttisches Lächeln
und einen so scharfen, forschenden Blick. Es war ihr immer , als
ob er bis aus den Grund ihrer Seele schaute mit seinen schwar¬
zen, etwas boshaften Augen.

Wahrhaftig — daran hatte sie noch gar nicht gedacht. Dii?
blonde Schlange und der Doktor hatten dieselben Augen , trotz
der verschiedenen Farbe : scharf, forschend, spöttisch und lauernd.
Und auch die gleichen Figuren und auch sonst etwas Wesensver¬
wandtes m ihrer rrchigen, überlegenen , kühlen Art , die sie so
haßte . Übrigens, was geht sie das alles an ! Sie beruhigte sich
gewaltsam. Der Vetter und die Baronesse imd der Doktor —
alle sind sie ihr gleichgültig, alle.

Und plötzlich fiel ihr der alte Vater ein. Den liebte sie, und
der bebte sie wieder. An dessen Brust war sie wohl geborgen.

Übrigens war sie seit etwa zwei Wochen gar nicht so recht zu-
Meden mit ihm Er atmete jetzt so schwer. Das Gehen machte
ihm Muhe , rmd ferne weiten Spaziergänge hatte er fast ganz
eingestellt. Eme jähe Angst überkani sie, daß sie ihn eines Tages
ganz plötzlich verlieren und allein dastehen würde — ganz, aanz
allem, ohne Schutz und Liebe.
, ~ U? b vernachlässigte sie ihn nicht, seit es hier so laut , bunt und
lebhaft zuging. Wie oft hatte sie nicht in den letzten Wochen den
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niteu 'äjiivmt niu -in geladen , um eeci, mit » tuiw , ivittec mit
dem Doktor zu amüsieren , um mit aii diesen bummett , laden
Menschen zusammen zn sein , die ihr im Grunde so fern und
gleichgültig gegenüberstand.n . i■

Was ging es sie schließlich an , wenn Bruno mit semer Knsme
Tennis spielte und Radfahrunterricht von ihr erhielt , wenn er
sie sogar in sein « Armen hielt ! _ . . . . . .

An der Seite des Vaters war ihr Platz. Freilich, der schickte
sie selbst fort — „zur Jugend , da sie ihre Jugend gerne hen solle.

Übrigens hatte er sich in den ersten Wochen sehr erholt . Seit
der Sommer mit schwülem Atem übers Land zog , verfiel er
wieder. Nur das nicht — nur das nicht ! Wre em gehetztes W ld
lief sie in weitem Bogen um den Park herum nach der Bella zurück.

Als sie erhitzt in das Helle, große Zimmer trat , das er sich
zum Atelier hergerichtet , f. nd sie ihn wie rmmer , wenn er nicht
das Bett hüten «rußte , vor der Staffelei , wo er an eener kleinen,
thüringischen Landschaft herumpinselte . s

Der alte Maler lächelte sie freundlich an und strich ehr liebkosend
über das erhitzte Gefichtchen, über das decke, blauschwarze Haar,
dessen schwere Flechten sie neuerdings en einer Krone ums Haupt
schlang (weil diese Tracht der Baronesse nicht übel stand).

Sie schmiegte sich an seine Brust . Ach, Heer war Ruhe und
Frieden . Und es schien ihm auch besser zu gehen heute . Das
waren ja alles Hirngespinste. Ncm , nem — so grausam war der
liebe Gott nicht, daß er ihr das Letzte, das Einzige nahm , was sie

0'^ „Nmî me/u ' Wildfang —^ so früh zurück? Warum bist du

' ^ Ach Gott, ^ d)Cbin viel lieber bei dir , Vater !" — Sw zuckte
verlegen mit den Schultern und sagte möglichst unbefangen.

Sie langweilen mich auf die Dauer ." . -
Der Maler warf ihr einen scharfen Bück zu, ,n dessen Tiefen

es schelmisch glomm, er räusperte sich, schien sprechen zu wollen,
pinselte dann aber ruhig an seinem Bildchen weiter.

Ilse Carlotta zog ihren Lieblingsstuhl dicht neben die Stafselei,
holte die Zigarrettcnschachtel, ein Buch und machte cs sich bequew.

Schweigend saß sic neben dem Vater , bald den Rauchwolkchen.nuJu „„Ahürf .-mh Ttrifh scheinbar interessiert auf ferne Pmsel-ernschaft nachblickend, bald scheinbar interessiert auf seine Pinsel

^ ^ Zerstohlem'schaute sie der Maler von der Seite an . Er merkte
wohl, daß ihr etwas aus der Seele lag und ste nur , wie eo ihre
Gewohnheit war , darauf wartete , es sich vom Herzen zu sprcchiU.

.Vater — nicht wahr , du fühlst dich wohl ? begann ste plötzlich.
„Gewiß , mein Kind — gewiß ! Warum fragst du?
„Möchten wir nicht eine Reise machen?

"Nun chb— es i^ Sommer . Ich kenne Deutschland noch gar
nicht — und die Nordsee. . . Gehen wir ein wenig an tue Nordsee .
Ich glaube , die Luftveränderung wird dir gut tun.

Wieder ein erstaunter Blick des Malers , ernster und so
schendcr diesmal . Und wiederum ein langes Schwelgen.
^ Warum willst du fort , mein Kind?" fragte er plötzlich, indem

er den Pinsel beiseiw legte und die Hand ferner Tochter ergrrfs.
Hast du irgendeinen Kummer , mein Liebling?

„Wie koinmst du darauf , Vater ? Was sollte ich wohl für

" Sie l̂achte nervös ; aber die bleichen Wangen , die trüben Augen
und ein leises Zucken um den Mund straften ste Lugen.

Ich möchte die Welt sehen . . . Ich bin jirng, Vater , und
dann ist cs — ist es auch deinetwegen ", fuhr sre etwas unsicher fort.

„Meinetwegen , mein liebes Kmd, brauchen wir nicht fort-
zugehen. Ich bin ein alter , ausgehöhlter Baum , den man endlich
wieder in das Erdreich zurückversetzt hat , m das er gehört Und
da bleib' ich am liebsten. Ein paar Jährchen noch — höchstens —
und dann —“ mit»

Du sollst nicht so sprechen, Vater ! ,
Sie warf sich in leidenschaftlicher Erregung m seine Arme,

und diese väterlichen Arme umschlossen sie fest und innig.
„Doch, mein Mädchen — doch! Man muß dem Unausbleib-

lichen ins Auge blicken. Und manchmal ist mm, als ob ich sehr
bald abgerustn würde und dich dann schutzlos zurucküeße. Zwar,
du hast den Onkel — aber er ist ein alter , müder Mann wie ich
auch nicht mehr ganz taktfest. Und die Tante . . . ja , die Tante
hat mich erst darauf aufmerksam gemacht. Wir Männer sind blind
in solchen Dingen . . . mit der Nase muß man uns darauf stoßen.

Ilse Carlotta löste sich langsam aus den Armen ihres Vaters.
.Was meinst du ? Was hat die Tante dir — ? Ich versiege

1U Sie errötete bis an die Haarwurzeln , und ihr Auge wich
dem des Vaters scheu aus . .

„Kind, hast du nicht mehr Vertrauen zu demem alten Papa?
Hast du mir gar nichts mitzuteilen ?"

rn>m . cm v>\etc\\t ."
„Ich t>abe e» utcUcirttt JaWft) angejemgew , wteitt Web«« . .

Deine Mutter JoUte Pier an deiner Sette liehen . Wir MLnner
sind zu plump dazu . Und deine Tanke — Ihr siehi euch eben
nicht nahe genug." ..

Es scheint, daß sie sich in Dmge mischt, die ste nichts angehen.
Es klang sehr abweisend; aber der alte Maler ergriff aus neue

tt,re  Nun îa , ja . . . sie hat mich darauf aufmerksam gemacht.
Sieh mein Kind — es würde mir eine solche Beruhigung ge¬
währen . Ich will .ganz offen sein: ich denke manchmal jeden
Augenblick, ganz Plötzlich kann die Kcüastrophe emtretcn . . .
Sich mich nicht so entsetzt an , nnt so erschreckten Augen! — Ich
will dich gewiß zu nichts zwingen . Aber cs scheint, als hatte er
sich der Tante anvertraut , als hatte er nicht den Mut , ohne ein
Zeichen der Ermunterung von dir —"

Ilse Carlotta sprang auf . „Von wem sprichst du?
Ei mein Kind — vom Doktor Büsmg natürlich ! Von wem

sonst? ! Er gefällt mir recht gut ; und ich glaube , du wurdest an
einer Seite ein ruhiges und glückliches Leben fuhren . Aber

freilich, die Hauptsache ist, daß er dir gefallt . Die Tante incmte,
es sei der Fall ; und du möchtest dein Herz prüfen , dem Doktor
etwas Entgegenkommen zeigen. Ich würde dir kem Wort gesagt
haben und die Sache ruhig ihren Gang gehen lassen, wenn n .cht—.
4t ja . man muß dem Unausbleiblichen ruhig ms Auge schauen.
Und ich will dich ja auch nicht drängen . Es ist ja auch nicht notig,
daß eine Doppelhochzeit stattfmdet , wie die Tante cs wünscht.
Nun , nun — hast du das nicht gemerkt ? Jhr seid ja doch täglich
beisammen . Bruno wird sich doch in der nächsten Zeit mit seiner
Ku ine verloben. Die Tante meinte auch, sw wurde euch das
halbe Stockwerk hier einräumen . Wenn wir der Himmel noch
einige Jahre schenkt, so könnte ich mir freilich Besseres nicht
wünschen, iinmer mit dir zusammen . . . Mem Gott , Kmd, habe
ich dich so sehr erschreckt? '. Ja , ja , plumpe Mannerfauste sollten
nicht an so zarte Dinge rühren . — Ilse ? ! . .

Er blickte ihr erschrocken nach. Das junge Mädchen war w em
herzbrechendes Schluchzen ausgeb rochen und fluchtete schnell m
ihr Schlafzimmer , das sie hinter sich verriegelte , sich t,ef m die
Kissen ihres Bettes einwühlcnd.

Nur nichts mehr sehen*und hören*— auch den Vater nicht!
Doktor Büsmg saß an seinem Schreibtisch und dachte nach.
Vor ihm lagen Briefe , darunter ein amtliches Schreiben mit

einem blauen Siegel . Der Berliner Wucherer wollte nun nicht
länger warten und zog die Schlinge endlich zu. Auch von anderer
Seite wurde man ungeduldig . , . „ . A

Hie und da hatte er ein Loch zugestopft. Aber es ging doch
über seine Kräfte ; und die Zinsen fraßen alles weg

Fn letzter Zeit hatte er noch dazu den Kredit des Schneiders
und Wäschehändlers übermäßig in Anspruch genommen . Die
wollten nun auch ihr Geld. Kurz, es gmg so nicht weiter.

Aber, nun mußte cs auch endlich Fruchte tragen , sem zähes
Werben um die Gunst des Schicksals. Die Frucht war reif zum
Pflücken. Und er wollte ste pflücken. Noch heute.

Ganz erregt sprang er auf und wandelte , die Zigarette m der
Hand , im Zimmer umher . Schließlich tat er doch bloß, was alle
andern taten , und was er tun mußte . Es blieb chm l« gar nichts
weiter übrig . Die Kleine war ja auch schließlich recht hübsch
und pikant. Etwas eigen- und fremdartig . Hatte so was . . . Er
wurde eigentlich nicht recht klug aus ihr . So was von einem un¬
gelösten Rätsel steckte in dem Mädel , trotzdem er «n allgemeinen
nicht an die Sphinr -Natur der Frauen glaubte.

Vielleicht auch hier nur eine Täuschung ; und die Auslosung
dieses Rätsels ergab dann ein ganz banales Resultat . Hmter
siebzehnjährigen Stirnen und Augen sucht ' nan oft  mehr , als
wirklich dahinter steckt. Höchstens Trotz, Madchentrotz, der leicht
zu brechen war. Er fühlte sich Manns genug dazu, und das
machte ihm gerade Spaß , die hübsche Widerspenstige zu zahmen

Sonst — so niedlich sie war — liebte er eigentlich nicht die
Kleinen und Schwarzen , sondern die Großen und Blonden —
die Brunhilden , nicht die Mignons . .

Aber es ging nicht immer so im Leben, wie man wollte . Ihm
schon gar nicht. Sein ganzes Dasein war: ein einziger Kampf
gewesen. Als er zur Welt kam, da hatte sich freilich sem Vater
schon aus den kleinen Anfängen herausgearbertct . Dan « kam
der riesige Aufschwung in den Gründer, ähren . Hunderttausende
hatte der Vater mit -Spekulationen schnell und leicht verdient
und er stand im Begriff , das Vermögen zu verzehnfachen , als
plötzlich der Krach ausbrach, den sem Vater nicht lange überlebte

Es schien- die Mutter sagte ihm me recht die volle Wahr¬
heit — als wenn der Vater nicht auf natürlichem Wege aus
dem Leben geschieden wäre . Jedenfalls war das Unglück da, als



Mit Händen
yüfiert fiattc  er ficfi
dagegen gewehrt , als
ihn der Vormund mit
sechzehn Jahren in die
Lehre stecken wollte.

Ein Kaufmann oh¬
ne Kapital — dazu
noch in der kleinen,
schlesischen Stadt —
niemals ! — Wie sein
Vater dreißig Jahre
lang hinter dem La¬
dentisch stehen ! Ihm
grünte davor.

Die Zeiten hatten
sich ja auch geändert:
ohne ein großes Ka¬
pital war das heute
nicht mehr zu machen
in der Zeit der Wa¬
renhäuser und Groß¬
bazare . Seinesglei¬
chen konnte nur durch
das Studium in eine
höhere, soziale Schicht
dringen , die „große"
Partie machen , die
dem hübschen und ar¬
men Jungen von je
als Rettungsanker oder

— . . . . trug.
,_ ' einigen Unit
lebte  die Mutter ganz

und

beit lebten Xtiiin
iJteguter  Freunde au  beut bie Heute in  Schoren ftcpniten, ,i > dessen Bvrziiiiniern

sie sich [tauten.  Oder man errichtete mit den reichen Mitteln,
die ihm die Kleine zubrachte, ein großes Sanatorium.

Nein , das waren
ja keine Luftschlösser.
Durch ruhige Energie,
durch ernste Arbeit
und einen entschlosse¬
nen Willen konnte er
das alles Schritt für
Schritt erreichen, so¬
bald er festen Gold¬
boden unter den Fü¬
ßen hatte . Heute noch
wollte er den großen
Schritt wagen . Die

Kommerzienrätin
hatte ihm gestern ei¬
nen deutlichen Wink
gegeben, „daß es nun
Zeit sei". Er streifte
mit einem verächtli¬
chen Blick die Papiere
auf dem Schreibtisch.
Sobald er die Verlo¬
bung anzrigen konnte,
würden sie ihn nicht
mehr drängen , diese
Halsabschneider. Üb¬
rigens wollte er sick>

Die brasilianische Hafenstadt Bahia , der Kommerzienrätin
anvertrauen , damit siewelche zum Stützpunkt für die Operationen der dort eingctrofsencn Geschwader der' Vereinigten Staaten gemacht wurde . ..das „arrangierte .

Mit einem frohen, siegessicheren Lächeln steckte er sich_ . - - - vielmehr als Leiter und Sprungbrettzum Höchsten vorschwebte. y a
Ja , er hatte das Leben frühzeitig ohne Illusionen ansehen

gelernt und sich sehr bald von den wenigen frei gemacht, die
seme Jugend mit sich brachte. Zuerst hatte er natürlich Jus stu¬

diert. Aber seine Nei¬
gung zog ihn zu den
Naturwissenschaften.—
Die Aussichten waren
ja so ziemlich die glei¬
chen für den Rechtsan¬
walt wie für den Arzt.
Alles überfüllt — viel
Proletariat!

Aber instinktiv fühlte
er , daß ihn seine Ele¬
ganz, seine hübsche Fi¬
gur , seine Geschmeidig-
keit und Beliebtheit bei
den Frauen als Arzt
viel schneller vorwärts
bringen würden . Den
Männern , die Prozesse
führten , war das ver¬
dammt gleichgültig. —
Beim Arzt Haben die
Frauen ein Wörtchen
mitzureden . So sattelte
ernmund warf sich mit
heiligem Eifer auf die
medizinischen Studien.

Das 7v«i»m»v. Brot einer Feldbättcrei-Kotonne Und es war ja alles
an der Westfront. Phot. Presse-Phot.-Bertr. ziemlich programmge-

„ mäß verlaufen . Wären
nur die Schulden, die er als Student , und als „Assistent" hatte
machen müssen, nicht so lawinenmäßig gewachsen!

Immerhin hatte er Glück. In Fichtenrode hatte er bald
lohnende Praxis gefunden, und an wohlhabenden Partien fehlte
es auch nicht. Er hatte sich nur noch nicht entscheiden können.

Ueine Italienerin nicht plötzlich aufgetmrcht, er hätte
sich schließlich auch mit weniger begnügt.

Drirch die Kommerzienrätin war ihm über die Vermögens¬
verhältnisse der Kleinen eine ziemlich genaue Auskunft geworden.
Zur richtigen Stunde ! Ein wirklicher Goldfisch, und dazu nied-
ucher und aparter als ihre Fichtenroder Konkurrentinnen ! —-
Wa« l>n sollte er sich da noch lange besinnen ? !

übrigens wollte er nicht in der kleinen Stadt versauern . Er
hatte einen großen Ehrgeiz , er fühlte das Zeug in sich, ein
„bedeutender" Arzt zu werden , ein berühmter Mode-Spezialist,

frische Zigarette an . Auf dem groß n Gartenfest , das nachmittags
in der Merkelschen Billa stattfinden sollte — die ganze Jugend
von Fichtenrode war eingeladen — wollte er die Sache deixeln

Oh, er durchschaute das ganze Spiel der Kommerzienrätin.
Sie hatte auch einige leise Andeutungen dem Bundesgenossen
gegenüber fallen lassen.

Diese kleine, unschuldige Schwärnierei ließ ihn ganz kalk.
Diesen Bruno auszustechen, fühlte er sich Manns genug.

Übrigens war es ein sehr geschickter Schachzug, daß die Kom¬
merzienrätin sich diese kluge, und energische junge Dame aus

Ein jugendlicher Kriegsfreiwilliger : Joseph Kossebeg. <Mit Lex!



Elektrischer Magnetkran beim Verladen von Eisenspänen. (Mit Text.)
<K. u . I. Kriegsministerium .»

^erlitt hatte kommen lassen. Drei gegen zwei — und noch dazu
überlegene und gewandte gegen zwei naive und unerfahrene
Partner . Der Ausgang konnte nicht zweifelhaft fein.

Es war ein strahlender Junitag . Schon feit acht Tagen bildete
oas Gartenfest , das heute beim Kommerzienrat stattfinden sollte,
das Stadtgespräch . Man erzählte sich Wunderdinge über die
.Waschungen , d,e den Gästen bevorstanden. Im Garten war

ein Zelt aufgeschlagen für Getränke und Erfrischungen Noch
ein zweites
Zelt mit den
Tombola -Ge¬
schenken stand
daneben und
wurde sehr

bewundert.
Für die Mu¬
sik hatte man
ein Podium
hergerichtet,

außerdem den
großen Rasen¬
platz mit Die¬
lenbelegt und
ein Zelt darü¬
ber gespannt.

Frau Jsa
hatte extra ein
kleines Orche¬
ster aus Erfurt
kommen las¬
sen. — Junge
Mädchen, un¬
ter ihnenMia,
sollten eine

Menuette in
Rokokokostü-

mcn auffüh¬
ren . Danach
sollte dieTom-
bola stattfin-
den. Ein jeder
Herr sollte für
den ganzen
Tag seine Da¬
me wählen,
nach Art der
englischen Va¬
lentinsfeste.

Tie ersten an der Westfront gefangenen Portugiesen. (Mit Text.)

kleinen Strauß ausfechten müssen. Bruno war nämlich der
Ansicht, daß hierbei die beste Gelegenheit sei, sich mit Ilse auszu
söhnen, die nichts mehr mit ihm spräche und die verschiedensten
Versuche, die alten , freundlichen Beziehungen wieder anzm
knüpfen, entschieden abgelehnt hätte.

Frau Jsa hatte ihm aber in recht entschiedener Weise ihren

15 em-Feldhaubitze auf dem Wege zur Front. Aufnahme von A. Gr oh ?.

Dre Kvmmerzienrätin hatte stch natürlich schon vorher mit
den Herren m Verbindung gesetzt, damit nicht durch Eifersüchte-
leien Unzufriedenheit oder gar Streit entstünde. Übrigens sollte,i
die Herren m der Reihenfolge ihrer Anfangsbuchstaben wählen

r UI ,u"0e" Doktor hatte Frau Jsa natürlich Ilse bestimmt.
Busing hatte hierbei ferner Gönnerin die Absicht mitgeteilt , sich
bet  günstigen Gelegenheit Ilse zu erklären.

Mit Bruno hatte seine Mutter am Morgen dieses Tages einen

■

— _ j üü
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Standpunkt (lnrqetuad ) t,  daß er , als Sahn des Hauses , geradezu
verpflichtet sei, Mia . den Gast, zu wählen .- Die ,unge Dame
würde das sonst mit Recht als eine tödliche Beleidigung ansehen.
Im übrigen solle er Ilse nur ruhig Dr . Büsing überlassen̂ der
soeben offiziell um die Erlaubnis gebeten Hütte, f,ch noch heute
um Ilses Hand zu bewerben . Da sie das längst gewußt , hatte
sie bereits mit Ilses Vater darüber gesprochen. Der alte Maler
hätte mit Freuden seine Zustimmuirg gegeben , well er auch
glaubte , daß sich die jungen Leute für einander interessierten.

Harmlos fuhr sie fort : ob denn Bruno das nicht bemerkt hatte ?
Bruno blickte sie mit großen, erstaunten Augen an , erwiderte

aber kein Wort und verließ schweigend das Zimmer.
Nun war der große Tag endlich gekourmen, dem die !ungen

Damen von Fichtenrode schon seit zwei Wochen entgegensteberten.
Liisllqes Lachen erscholl auf dem Rasenplatz und unter den alten,
grünen Bäumen . Tie hellen, bunten Kleider der rungen Mädchen
wetteiferten mit dem lebhaften Sommerflor der Blumenbeete.

E .n Musikstück des kl inen , gar nicht üblen Orchesters leitete
die Festlichkeit ein. Dann traten sechs junge Damen und sechs
junge Herren in Rokokotracht auf den gedielten Tanzplatz und
führten unter einer zierlichen Begleitung der Streichinstrumente
die Gavotte auf . In weiter Halbkreis umstanden die anderen
jungen und die älteren Leute das zierliche Schauspiel, das m
Fichtenrode noch nie gesehen worden war . Durch enthusiastischen
Beifall belohnt , mußten die jungen Leute noch emmal den Tanz
wiederholen, ehe sie sich, gerötet vom Vergnügen , Stolz und
Anstrengung, wieder unter die Menge mischten.

Ein Trompetenstoß verkündete nun den Beginn der Wahl und
der Tombola . Nach einer Liste, aus der Frau Jsa selbst vorlas,
trat jeder Herr vor und zog aus einem großen Topf das Lo. .
Es enthielt sein eigenes Geschenk und das seiner Dame.

Für die Herren gab es silberne Zigarettendoscn , Stocke, kost¬
bare , silberbeschlagene Brieftaschen. Die Damen waren mit
silbernen und goldenen Anhängern , Broschen und Rmgen bedacht.

Nachdeui der Herr die Geschenke in Empfang genommen , dm
einige ältere Tarnen verabfolgten , schritt er unter großer Span¬
nung und Erregung , die sich in leisem Flüstern und Gelachter aus¬
löste, auf die Dame seiner Wahl zu. Der tief Errötenden über¬
reichte er fern Geschenk, sich und sie mit gleichen Farben schmückend.
Dr . Büsing kain als Dritter an die Reihe und schrrtt hoch erhobe¬
nen Hauptes auf Ilse zu, die mit niedergeschlagenen Augen und
erbleichenden Wangen Geschenk und Schleife in Empfang nahm.

Er setzte sich neben sie, aber sie antwortete nur zerstreut und
einsilbig. Nervös , mit brennenden Augen , wartete sie auf Brunos
Wahl, der programmgemäß Mia die Schleife überreichte.

(Fortsetzung folgt .)

Im Allheilbad.
Skizze von KlaraDü  st erhoff. (Nachdruck verboten.,§neinem Pariser Theater machte der Schauspieler Baronjeden Abend ein volles Haus und erntete Lob und Lvrbeer-

kränze in Hülle und Fülle . Als er aber auf der Höhe seines Ruhmes
stand, machte er die betrübende Entdeckung, daß er, der Lreblmg
der Pariser Damenwelt , den Anstrengungen seines Berufs zu er¬
liegen ansing. Eine ganz bedrohliche-Magerkeit war der deutlichste
Beweis davon. Mr . Baron eilte zu einem der berühmtesten Arzte.

„Was kann ich tun , um wieder Fleisch anzusetzen? fragte er
in großer Besorgnis . m . _,

„Nichts weiter , als daß Sie Ihre Fenen m dem Bade F . zm
bringen," erwiderte ihm lächelnd der Gefragte , „es »st namlrch
unfehlbar gegen Magerkeit sowohl wie gegen Fettleibigkeit.

Baron eilte also gleich nach Schluß der Theatersmson m das
berühmte Bad F.

Doktor," redete er den höchst liebenswürdigen Zungen Kurarzt
an ."„darf ich hoffen, bei Ihnen meine normale Figur wiederzu-

crlangen ? n ^ sicherte ihm der einnehmende junge
Doktor. „Unsere Bäder heilen die verzweifeltsten Fälle von Fett¬
sucht sowohl wie von Fettschwund. Mit Ihrer Krankhell werden
»vir bald fertig werden." .. .

Froher Hoffnung voll badete der Künstler mit Feuere,fer eme
Woche und noch eine Woche; es rundete sich aber nichts an chm.
Sehr niedergeschlagen meinte er zu dem Badearzte:

„An mir ist Ihr Wasser hier verloren . Es tut m,r kem Gilles;
womöglich macht es mich noch magerer ." ,

..Ganz ausgeschlossen", war des Doktors zuversichtliche Ant¬
wort . „Nur Geduld, guter Freund ! Baden Sie ruhig weuere
vierzehn Tage . Die Wirkung wirb nicht uusöleiöen. linder Bad
int Wunder, ' kann ich Ihnen sagen. Sehen Sie einmal da drailßen
den dicken Herrn an , der im Kurgarten spazieren geht.

Ich habe ihn schon öfter mit tiefem Bedauern gesehen ,

Bctvctftc  9 ?aron. „Solch eilte Leibesfülle inufj j,n eine furchtbare

S° „Und als der Mann vor drei Monaten hier einzog, war er so

^ ""um ^des Himmels willen ! Dann bleibe ich gewiß nicht drei
Monate hier", rief Baron voller Schrecken. „Solche Fettleibigkeit
wäre ja der Ruin für meine Kunst!" . . . . ^ .

„Sie brauchen ja auch die Kur nicht so lange fortzusetzen. Ich
wollte Ihnen nur die Wirksamkeit unserer Bader klarmachen ,
versetzte der gefällige Doktor, und Baron nahm getreulich seuu
Bäder weiter , ohne seine' erschreckende Magerkeit emzubußen.

Als er bereits einen vollen Monat so erfolglos gebadet hatte
und sich immer weiter durch die Vertröstungen des Arztes fest-
halten ließ, saß er einmal in seiner Wanne und horte m einer
Nebenzelle zwei Männer mit einander sprechen.

„Doktor," sagte eine mißvergnügte männliche Stimme , „mir
tut offenbar Ihr Bad nicht gut . Nun bm ich schon ganze vier
Monate hier und bade mit lächerlicher Gewissenhaftigkeit. Statt
aber abzunehmeu, werde ich immer kugelrunder .

„Lassen Sie sich dadurch nicht entmutigen , redete die geölte
Stimme des freundlichen Badearztes dem mißvergnügten Dicken
aut zu. „Das ist in manchen Fällen der scheinbare Mißerfolg de.
Anfangs . Aber nur ausharren ! Der wirkliche Erfolg stellt sich

bfl "jj v?e? Monaten !' Es ist wirklich nicht mehr anzunehmen ",

^ ^ Dncĥ docĥ Der Erfylg bleibt nicht aus . Auf einmal tritt
er ganz unerwartet ein, und Sie können sich dann von Tag zu
Tag mehr überzeugen, wie Sie langsam, aber füllig an Gewich
verlieren. Ich könnte Ihnen da ganz erstaunliche Be spiele vor-
führen. Haben Sie nicht u. a . den berühmten Pariser Schau¬
spieler Baron bemerkt, der mit zu unfern Kurgästen gehört?

Den ? Ach du lieber Himmel, ja, den habe ich oft genug gesehen,
ließ sich jetzt die lachende Stimme des andern vernehmen . „Der
Mann muß einen, ausfallen , das ist >a das reine Gerippe . Ich
mache immer einen großen Bogen , wenn ich semer ansichtig werde,
uu, nicht zufällig neben ihn, stehen, gehen oder sitzen zu müssen.
Wir beide nebeneinander würden ja ein Schau piel !ur Götter ab¬
aeben. Alle Badegäste würden m ein helles Gelachter auvbrechen.
' „Nun , und sehen Sie , als der Mann hier zuerst herkam, war
er mindestens so stark wie Sie ."

Sie scherzen, Doktor !" , . . „
"Nein die Wirkung unserer Bäder nt nun einmal so groß.
".Wissen Sie aber , Doktor, solch ein Skelett mochte ich denn

^"^ E^ warum nicht gar ! Das braucht auch kein Mensch, der die
Sacke vernünftig betreibt . Dieser Mr . Baron war zu ungeduldig
und hat die Kur übertrieben . Daher dieses ZüP,el von Erfolg.
Jetzt sieht er es ja wohl selbst ein und wird uns m einigen

^ " N̂ui? konnte der unfreiwillige .Lauscher in der Badewanne
denn doch nicht mehr länger an sich halten . _ . . .„

Da irrst du dich, verwünschter Schuft von einem Doktor.
rief"er mit aller Kraft seiner Lungen. „Nicht in einigen Tagen,
sondern in einer Stunde verlasse ich dein Allheilbad, wo immer
ein Kranker durch das Beispiel des entgegengesetzt Kranken fest-
gehalten wird , nicht aber durch wirkliche Kurerfolge Da hilft
mir ja eine Tasse steise Mehlsuppe mehr als dies ganz kostspielige
Nett ' Lebe wohl für immer !" _ . .

Und mit dem nächsten Zuge dampften Mr . Baron und der
Dicke einträchtig aus F ., dem Allheilbade, ab.

Wiederkehr.
Bon Mathilde Gerner. (Nachdruck verboten.)

chwer und lastend in dumpfer Schwüle lag die Luft über
own  der Ebene. Im Westen türmte sich hoch eme schwarze
Wolkenwand, — noch in unheimlicher Stille und Regungslosigkeit.

Aus einer der nah am Wald gelegenen Villen der Kolonie trat
eine Frauengestalt , überschritt die vor dem H ms lagernde breite
und langgestreckte Terrasse und sah hinüber nach der Wetterselle,
wo immer näher und drohender ein Gewitter heraufzog . Du
Schwere der Atmosphäre zerrte — fast bis zur Unerträglichkeit
an Marias Nerven , mehr noch als diese die Erwartung . Unruhig
ging sie die vier Stufen der Terrasse hinunter , die nach dem
Garten führten und schritt in heftigem Rythmus der Fron des
Hauses entlang auf und nieder . In einer halben « tunde sollte
Hllnz Hannhoff kommen. Zurückkommen, nachdem er zwe,

* % £ ? £ & ©ebanten . « * ■» •
aangenes kam herauf , Bild um Bild , kaleidoskopartigall die Zeit,
die sie Heinz schon kannte und geliebt hatte.



dlch htcje Blüte an ihrem Lebensbanm , über der , wie
über Farbe rind Dnft von Spätherbstrosen , eine sanfte Resignation
lag ! Diese späte Liebe hatte etwas von der leuchtenden Glut,
die die untergeheude Sonne über den Abendhimmel hinbreitet.

Wie seltsam unentrinnbar und rätselhaft war sie in dieses
Mannes Bann geraten , trotzdem beim ersten Sehen etwas War¬
nendes in ihr aufgestiegen und er ihr fast abstoßend schien!

Dann aber kain Schlag auf Schlag alles in ihr zum Durch¬
bruch. Mit einer ihr eigenen, seltenen Zähigkeit hing sie an dem
Mann , den ein schweres Schicksal im schönsten Aufstieg aus der
Bahn geschleudert. Fast gänzlich taub , hatte er sich schließlich der
Schriftstellerei Ergeben . Ohne innere Neigung diente er der Ta-

Heinz hatte sie eigentlich
Momenten fühlte sich seine
hingezogen,dann aber fand
ihr feines Empfinden hieß
kriechen. Was sie ersehnte,

Tamara-Rind. Von I.

gespresse um Brot,
nie wirklich geliebt. In
erotische Natur zu ihr
sie ihn verletzend und
sie in sich selbst zurück¬
gab er ihr nie in all
den Jahren . Zuwei¬
len war er brutal rmd
rücksichtslos. Damit
wechselten Tage tief¬
ster Niedergschlagen-
heit , in denen er sich
an sie anklainmerte.
An ihrer Reinheit und
innerlichen Ungsbeugtheit suchte er
sich wieder aufzurichten.

Außere Rot und ein hoffnungs-
„ loser Hader mit seinem Geschick mach¬

ten ihn verbissen und überwucherten
wild alle guten Instinkte.

Dann kam jene Frau in fein Le¬
ben , die ihn vollends hinabzrrte,
abwärts ging es dann von Stufe
zu Stufe , bis alles in einer wider¬
lichen Farce endigte.

Und wieder kam er zu Maria.
Von da ab half sie ihm über man¬

che äußere Not hinweg, aber sie ver¬
schloß ihr Herz. Er fühlte wohl den
warmen Strom , der innerlich flutete,
aber kein Durchbrucy führte mehr hinaus , der Strom war verstaut.

So schied er eines Abends in ungerechtfertigtem Zorn von
ihr . Und sie konnte ihn nicht halten , an jenem Abend nicht, es
schien ihr nutzlos und entwürdigend . Hinterher schrieb sie ein —
zwei Briefe . Sie kamen zurück mit dem Postvermerk: „Adressat
abgereist, Aufenthalt unbekannt."

In die Wolkenwand war jähe Bewegung gekommen, ein
plötzlich eintretender Sturm trieb sie in tollem Tanz dahin , pfeifend
fuhr er über Bäume und Gesträuche und bog sie tief zur Erde.

Maria empfand eine wohltätige Auslösung. Als schon die
ersten Tropfen fielen, schritt sie rasch nach einem kleinen, gedeckten
Teil der Terrasse und lehnte wartend hier i n Halbdunkel. Blitz
und Donnerschlag wechselten jetzt in beängstigend rascher Folge.

Von der Station her tönte das Geräusch eines einfahrenden
Zuges . Zitternde Erregung kan, über Maria , ihre Hände wurden
kalt, ihr Herz klopfte hörbar und schwer. — Dieser Zug brachte
Heinz, — nach zwei langen , bangen Jahren des Schweigens, —
heute sollte er wiederkommen. Er mußte als ein anderer wieder-
kehren, sie hatte in den zwei Jahren ihren ganzen Willen auf
ihn konzentriert, zum Morgen - und Abendgebet war diese Hoff¬
nung geworden , daß feine bessere Natur zum Recht gekommen,
daß die andere gebändigt, ihre Kraft der besseren helfend lieh.

Bon der Straße her tönten eilige Schritts , doch hatte deren
Rythmus nichts Frohes.

Dann das Klirren der zufallenden Gartentüre . . . „Heinz !?"
„Maria !" und sic staudeu einander gegenüber in der nnheim-
lichen Dämmerung des Abendgewitters.

Eine fiebernd , Hand lag in der Marias , ihr Blick bohrte sich
durch das Halbdunkel in den seinen. Stillschweigend las einer in
des anderen Angesicht. Auf Heinzens Antlitz stand tief einge¬
graben das letzte Kapitel einer Leidensgeschichte. Ihre Ahnung.

Ach diese Ahnung , die auch in den besten Tagen immer
wieder aufgetaucht war ! Es war Gewißheit , die unheimliche,
von ihr längst gefürchtete Krankheit hatte ihn ergriffen . Und doch
— sie sah — und wie ein Jubel ergriff cs ihr H. rz — „seine
Seele war genesen!" Aber zu sterben war er heimgekehrt zu ihr!

In Maria löste sich alles, breithinslutend ergoß sich ihr Gefühl
in mütterlicher Zärtlichkeit und Sorge über den Wiederkommenden.
. , Mit leisem Aufschluchzen sank sie auf eine Bank, Heinz ließ
sich mit einer müden, fast demütigen Bewegung neben ihr nieder.

Marw , blewe bet nur !" und leise wiederholend , „Maria,
Duldenn , bleibe mir !" Mtt weicher, an ihm seltsam fremder
Zartüchkett faßte er nach ihrer Hand. So saßen sie lange in der
Dunkelheit. Das Gewitter hatte nachgelasseu, der Regen fast
aufgehört , ein spärliches, leises Riefeln war noch zu höre'n. Eine
köstliche Frische und Entspannung lag in der Luft , und am Hori¬
zont, hinter der schwarzgrünen Tannenwand , stand leuchtend ein
letzter roter Streifen der niedergehenden Sonne.

Mie der Lchah von  Persien mit dem Cebens-
miltelwucher fertig wurde.

.IUaß auch der Despotismus des Morgenlandes unter Umstäu-
W *peit seine Vorzüge haben kann, dafür bietet die Geschichte
Persiens ,n den letzten Jahrzehnten ein lehrreiches Beispi -l.
Eine Hungersnot bedrohte das Land. Das Brot wurde knapp

und stieg immer mehr im Preise;
^ die Bäcker nämlich hatten sich unter

der Hand verabredet , einmütig zu¬
sammenzuhalten , um in der allgemei¬
nen Not ihr Schäfchen zu scheren.

Der Schah aber hatte das durch
seine treuen Diener auskundschaften
lassen. Eines Tages befahl er sämt¬
lichen Bäckern seiner Hauptstadt , zu
ihm aufs Schloß zu kommen. Sie
folgten dem Befehle mit Furcht und
Zittern ; denn ihr Gewissen verklagte
sie. Doch schnell fiel ihnen der ge-
wattige Stein vom Herzen , indem
daß sie nicht etwa mit Vorwürfen
empfangen , sondern zu einem leckern
Gastmahl genötigt wurden.

Als sie aber mit ihrer fröhlichen
Schmauserei beinahe zu Ende waren,
stellte der Schah in eigener Person
sich im Saale ein. Wie suchend wan-
derten seine Blicke durch die Reihen
der ehrfurchtsvoll Grüßenden . Dann
erkundigte er sich: „Wo ist denn der
Oberbäcker?"

Keiner konnte ihm Auskunft geben. Alle aber hatten sein
Fehlen bemerkt und peinlich empfunden ; denn jeder wußte , daß
der die bewegende Kraft des von ihnen gebildeten Ringes war.
<. "e9.anJ! j^ r Schah : „Und doch ist er in eurer Mitte . Ihr
habt ihn nämlich soeben aufgegessen. Jetzt rate ich euch, geht nach
Hause und backt größere Brote für geringeres Geld/ sonst wird
auch eucy dasselbe Schicksal bereitet ."

Damit entfernte sich der gefürchtete Herrscher.
Mit schlotternden Knien verließen auch die Gäste den Festfaal
Der Schah konnte mit dem Erfolg seiner Worte zufrieden

sem. Uber Lebensmittelwucher hatte sich in seinem Lande
memand mehr zu beschweren. § D.

£ 3 Unsere Bilder !»: :i

Gutach im Schwarzwald. Voin rnalerischen Schwarzwälderhaus hat
der Leser gewiß schon manche Ansicht gesehen, auch ist es schon oft be¬
schrieben worden, aber hier bekommt er gleich ein ganzes Schwarzwalddorf
oder -städtlem zum Ansehen, mit diesen eigenartigen, altersgrauen, stroh¬
gedeckten, oft recht windschiefen, aber doch schnee- und sturmsicherenGe¬
bilden schwarzwälderischer Baukunst, große und kleine, wohlhabendere
und armselige, jedes aber in seiner Art ansprechend. Wie hübsch sind nur
die Stiegenaufgänge mit den einfachen Umgängen auf einer Hausseite
unter dem weit ausladenden Dache! Und wie schön das ganze Dorf- bziv
Stadtbild . Im Vordergrund die muntere Gutach mit dem kristallklaren,
schäumenden Wasser, die alte, rohgezimmerte Holzbrücke, über die wobl
schon seit Jahrhunderten der Verkehr aus und ein geführt hat, im Mittel¬
grund und Mittelpunkt die einfache Kirche mit ihrem Zwiebelturmhelm
und dahinter hochaufragend die in schöner Linie ansteigenden Bergzüge
mit ihren stattlichen Tannemvaldungen. Gutach ist eines der reizendsten
unter den malerischen Städtchen im badischen Schwarzwald, ein Ziel¬
punkt vieler Maler. Auch unsern altehrwürdigen schwäbischen Künstler
A. Käppis hat es dort hingezogen, und er bietet uns hier eine feine Probe
seiner Landschaftskunst, welche besonders durch liebevolles Eingehen in
die Einzelheiten wie durch die treffliche Zusammenfassung in ein einheit¬
liches, geschlossenes Ganze anzieht. Auch ein freundliches Stück Dorfleben«
entfaltet der Haler . Es ist Sonntag . Alles geht zur Kirche. Auch das alte
Weiblein geht auf den Stock gestüvt hinter dem großen Haufen einher.
Sie muß wohl dabei sein. Denn dort findet sie, was sie für ihre alten Tage
noch am meisten braucht, Trost und Frieden.

Joseph Kossebeck, geb. in Gleiwitz<Schlesien) am 26. Sept . 1901, wurde
kürzlich im Bayer . Ber.-Lazarettzug Rr . 3 von der Champagnefront in



Heinmtslazarett jimicfncbnufit ivegcn eines  Fußleibens . Der zu Weih¬
nächte,, 1916 zum Gefreiten beförderte «ugendliche Kriegsfreiivillige hat,
seit August 1914 in der polnischen Legion eingereiht, Jne Karpathen¬
schlachte», in einem pommerschen Grenadierrcgiment die - ommeschlachten
nntgemacht und ist jetztM Flieger einer Jagdstaffel zugeteüt

Ein elektrischer Magnetkran beim Verladen von Elsenspanrn. Es
ist durch diesen Kran schneller und besser möglich, die ungeheuren Eisen-
abfälle ein- und umzuladen, als durch Eisenschaufeln, wobei Werkzeuge
stark leiden. Außer den vielen einzelnen staatlichen Werken wird die osterr.-
iingar. Munitionsindustrie in der Hauptsache durch die weit- und welt¬
bekannten Skodawerke repräsentiert, die Schöpfer jener m diesem Kriege
so berühmt gewordenen Motormörser , Batterien , die mancher Festung
oder befestigten feindlichen Anlagen schnell den Garaus machten.

Tie ersten an der Westfront gefange¬
nen Portugiesen. Das Bölkergemisch in den
deutschen Gefangenenlagern hat eine weitere
Bereicherung erfahren. Kurz nach ihrem
Eintreffen an der Westfront siel den östlich
Festubert stehenden deutschen Truppen eine
Anzahl Portugiesen in die Hände, die hier
zum erstenmal auf europäischen Schlacht¬
feldern an der Seite ihrer Verbündeten
kämpften. Von den drei abgebildeten Ge¬
fangenen , einem Unteroffiziere und zwei
Soldaten , sind zwei Analphabeten. Sie
stehen also auf derselben Kulturhöhe wie ihre
russischen Bundesgenossen und die übrigen
schwarzen und farbigen „Kulturkämpser".

Tamara-Rind. Die Damara sind ein
Bantu -Negerstamni, sogenannte Hereros im
deutschen Schutzgebiete Südwestafrikas, und
die dortigen Rinder bezeichnet man kurzweg
mit „Damara -Rind". Es sind langgehörnte,
etwas hochbeinige Tiere mit Buckel, ähnlich
dem indischen Zebu. Tropenfest, genügsam,
sind sie von guter Körperbeschaffenheit, doch
werden ihre Bestände durch den giftigen
Stich der Tsetsefliege oft sehr mitgenommen
und der Eingeborene steht dem allmählichen
Absterben seiner Herde ratlos gegenüber.
Da in den Herden der ganze Reichtum des
Besitzers liegt, ist das Auftreten der giftigen
Fliege oft genug sein Verhängnis und er
sieht seinen Stolz, seinen Besitz dahinschwin¬
den. Die deutsche Regierung ist bemüht,
durch eingeführte Schutzimpfung dem mas¬
senhaften Hinsterben Einhalt zu tun , aber
solange die Bekämpfung des giftigen Insek¬
tes nicht möglich ist, wird wohl kaum ein
wahrnehmbarer Erfolg zu erzielen sein. Der ^ , .
Milchertrag der Damara -Kühe ist im Vergleich zu den bekannten europäi¬
schen Milchrassen ein geringer, aber die große Zahl der gehaltenen Tiere
bringt dem Besitzer, was er braucht, und ermöglicht es ihm auch noch, einen
Teil in Tauschverkehr zu bringen. Das Fleisch steht auch an Güte demjenigen
unserer Rinder nach, da die oft dürre und magere Weide einen saftigen
Fleischansatz nicht zuläßt. Bei besonderen Gelegenheiten und Festlichkeiten
wird ab und zu einmal ein Stück abgeschlachtet, im übrigen hütet der Herero
seine Rinder wie seinen Augapfel. Die roh bearbeiteten Felle werben,bei
dem eigenartigen Kopfschmuck der Weiber zu Lendenschürzen und dergleichen
verwendet. Die Farbe des Damararindes ist meist dunkel gefleckt. I . B.

tern, vier Regimentern Husaren und zwei Freibataillonen dem fliehenden
Feinde folgen. Zehntausend Gefangene und dreitausend Wagen waren tue
Früchte dieses beschwerlichen Zuges. Auf Ziethens Bericht antwortete Fried-
rich' Ein Tag Beschwerden in diesen Umständen, mein lieber Ziethen, bringt
uns in der Folge hundert Ruhetage. Nur immer dem Feinde in die Hoftn
gesessen! Hieraus kommt wahrhaftig die Wohlfahrt des Landes an. W.

Der Schmeichler.
„Sagen Sic , hätten Sie nicht Lust, mich zu malen ?"

■„Lust ? Und ob, meine Gnädige ! Aber ich sürchte, ich werde
es nicht tönnenl"

„Nicht können ! Wieso denn .?" .
„Weil der Glanz Ihrer Erscheinung mein Auge blendet !"

Schneeglöckchen, Kaiserkronen und andere Zwiebelgewächse, die nicht
besonders reich geblüht haben, werden jetzt herallsgenommen, worauf man
die Brutzwiebeln entfernt und hiese auf gutgedüngtesLand wieder auspflanzt.

Einmachcn von Selleriesalat . Gut ge¬
reinigte Sellerieknollen werden in leichtem
Salzwasser weich gekocht, geschält, dann in
Scheiben geschnitten und in einen Stein¬
topf gelegt. Ein Guß von abgekochtem und
lvieder erkaltetem Weinessig kommt darüber.
Der Salat wird fest zugedeckt und der Topf
mit Pergamentpapier oder einer Blase gut
zugebunden. Zum Gebrauche >vird den
Scheiben Ol, Salz, Pfeffer oder auch eine
Mayonnaise zugesetzt.

Grünes Kartoffelkraut darf nicht an
Schweine verfüttert werden. Es ruft bei
ihnen leicht Epilepsie hervor.

Estragon wird durch Stecklinge ver¬
mehrt , da diese aber im Freien nicht an-
wachsen, bedarf man dazir eines Mistbeetes.

Seile haltbar zu machen. Man stellt
sich eine zehnprozentige Seifenlauge her
und tränkt mit dieser das Seil . Es wird
alsdann getrocknet, mit heißem Teer be¬
strichen und wiederum getrocknet.

Bei Scharlach dürfen die Patienten m
den ersten zlvei Wochen wegen der Gefahr
einer Nierenentzündung und wegen des
Fiebers nur fleischfrei und ungewürzte Nah¬
rung erhalten . Man gibt Milch, Wassersup¬
pen, Fruchtsäfte. Frühestens in der dritten
Woche kann man , vorausgesetzt, daß im
Urin kein Eiweiß vorhanden ist , zu einer
leichten, gemischten, aber noch immer fleisch¬
freien Nahrung übergehen, also Milchspeisen
oder Mehlspeisen und zarte Gemüse sowie
gekochtes Obst reichen. Fleischkost ist bei gün¬
stigem Verlaus der Krankheit von der vierten
Woche an gestattet. In Betracht kommen
zunächst: Taube, Huhn und Kalbfleisch.

Die Hirse ist dem Hafer an Nährwert etwa gleich. Sie ist aber wc-

Eine Randbemerkung Herzog Christophs von Württemberg. Em
Beamter wurde in Geschäften nach Stuttgart berufen. Nach seiner Rück¬
kehr schickte er, der Ordnung gemäß, seinen linkostenzettelein. Unter an¬
deren Posten führte er darin auf : „Unterwegs meinen Mantel verloren,
timt - 7 Gulden." — Herzog Christoph, dem dieser Zettel vorgelegt
wurde,' schrieb an, den Rand : „Schlemm, Schlamm, Schlodi, rem, tuam,
custodi ! fSoll gleichwohl dießmal noch passiren!") > .' W.

Eine gewichtige Persönlichkeit. Ter als Kriegsmann wie als Staats¬
mann gleich ausgezeichnete Marschall Franz von Bässompicrre stand bei
König Heinrich kV. :außerdem auch seines unerschöpflichen Witzes., halber
in großer Gunst. Einmal kamen die beiden auf dem Rückwege von der Jagd
an ' die Seine, aber an einer Stelle , wo weit und breit keine Brücke zu
sehen war.' „Das ist nicht von Bedeutung," nieinte der König, „das Wasser
ist ja zugefroren." Der Marschall wollte aber von einem überschreiten des
Eises nichts hören. -„Warum denn nicht?" fragte Heinrich IV. erstaunt,

Sie sehen ja, daß schon andere Leute vor uns drüber weggegangcn sind.".
"Ja die," ivendete der kluge Höfling ein, „das sind auch nicht.so:gewichtige
Persönlichkeiten, wie Eure Majestät." Geschmeichelt bcqnemtc sich der
König au einem beträchtlichenUmweg bis 'zur nächsten Brücke- L. i. .

Friedrich der Große. Charakteristisch ist der Briefwechsel, den Friedrich
,nit Ziethen führte, als dieser das bei Liga am 5. Dezember 1757 geschla
qene österreichische Heer aus seiner wilden Flucht bis nach Böhmen hrnem
versoigle. Die Schlacht bei Lissa spielte sich bei herrlichem Wetter ab- Aber
wäbrend der solgenden Nacht änderte sich jäh die Witterung, dichter Schnee
siel in Massen und am Morgen war das Schlachtfeld mit all seinen Leichen
von der Schneedecke überzogen, Jetzt mußte Ziethen mit drei Bataillonen
Grenadieren, drei JnsanteriereaimeMern : eben!ov!e!en Draoonerregimeii

niger schmackhaft und wird deshalb von vielen Tieren nicht gern gefressen.
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>> Weiblicher Vorname.
2) Römischer Feldherr.
3) Ein Fisch.
4) Nachtvogel.
5) Monatssname.
«) Nebenfluß der Donau.
7) Wchtungsart.
A) Männlicher . Vorname.
9) Lladt in Württemberg.

10) Kanton in der Schweiz.
li > Stadt in Italien.
12) Deutscher Hasen.
13) Griechischer Philosoph.
14) Land in Amerika.
15) Weiblicher Vorname.
10) Ein Planet.

, Die stahlen , sind durch
Buchstaben derart zu crse».
zen , daß Wörter von vor¬
stehender Bedeutung ent¬
stehen. Nach richtiger Wahl
nennt die mittlere senkrechte
Reihe abwärts ' gelesen emc
wertvoUcdeuiicheErsindung.

Hans v. d. Mürz.

Silbenrätsel.
Die Erste ist nicht wenig.
Die, Zjveite ist nicht schwer)
Persprechen tut da» Ganze,
Doch glaub' ihm nicht zu sehr.

Fritz 'Guggenbcrger.

Auflösungen aus voriger Ruuilner:
Des L o g o g r >p h e : Palma , Palme . — Der Scharade:  WMn , Stoch Wemstock.

Tc . *** ****«rvviögrammtr » «gmivald . Trütam Goä,,berg . « e«°otung , Hal .-Hiere,
Wreschen, Lavatcr , Perle , Branäcnburg . — Was ist des ^ manchen

Alle Rechte Vorbehalten.
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